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„Wissen Sie, Herr Pfarrer, aus der 

Vogelperspektive schaut der Blick auf 

die Kirche etwas anders aus.“ Dies 

sagte mir ein junger Mann – Sohn 

eines evangelischen Pfarrers – bei der 

Vorbereitung zur Hochzeit mit seiner 

katholischen Freundin. Ich fragte die 

beiden, wie Sie denn künftig konfessi-

onsverbindend ihr Eheleben gestalten 

wollen. Mit Vogelperspektive meinte 

er wohl klar die Distanz, die sie beide 

zur ihrer Kirche haben und aus dieser 

heraus verschwimmen Unterschiede 

zunehmend. 

Darüber kann man nun denken wie 

man will, aber mittlerweile leben die 

allermeisten Christen eher auf Distanz 

zu ihrer jeweiligen Glaubensgemein-

schaft. Auf unsere gesamte Gesell-

schaft hin bezogen mag wohl leider 

diese Aussage zutreffen: Die Men-

schen haben nicht nur Gott vergessen, 

sie haben sogar schon vergessen, dass 

sie ihn vergessen haben.  

Wenn dieses Jahr nicht nur evangeli-

sche, sondern auch katholische Chris-

ten auf 500 Jahre Reformation zurück 

blicken, dann tun sie das aus einer 

zeitlichen Vogelperspektive heraus.  

Die Fragen von damals sind nicht 

mehr die von heute. Martin Luther 

fragte noch: „Wie bekomme ich einen 

gnädigen Gott?“ Heute müssen wir als 

Christen gemeinsam die Frage stellen, 

wie wir die Gottesfrage in einer säku-

larisierten Welt überhaupt noch leben-

dig halten können. Martin Luther 

wollte keine neue Kirche gründen, er 

wollte die alte Kirche erneuern 

(reformieren). Leider hat das im 16. 

Jahrhundert zur Kirchenspaltung ge-

führt. Gott sei Dank gehen die Kir-

chen längst aufeinander zu und sehen 

deutlich, dass uns vielmehr verbindet, 

als uns voneinander trennt. Dieser 

Weg ist unumkehrbar. Vielmehr steht 

die Frage im Raum: Wie müssen sich 

heute die christlichen Kirchen refor-

mieren, damit der Glaube eine Zu-

kunft hat.  

Daher: Wenn schon Christ, dann ge-

meinsam. 

 

 

 



 

Auf diese Frage gibt es so viele Ant-

worten wie es Menschen gibt, die von 

Martin Luther gehört oder gelesen 

haben. Ich wage trotzdem den Ver-

such, einen allgemeinen Überblick mit 

zwei negativen und sechs positiven 

Thesen zu geben: 

Luther ist negativ gesehen ein Kir-

chenspalter und Antisemit und positiv 

gesehen einer der Erfinder des indivi-

duellen Gewissens, der Schöpfer der 

modernen deutschen Sprache, ein 

Nationalheld, ein Befreier von inneren 

und äußeren Zwängen, der Vater der 

evangelischen Kirchenmusik und ein 

Vordenker des modernen Staates. 

Luther wollte nicht von vorne herein 

die römisch-katholische Kirche 

„spalten“. Wer sich die Mühe macht, 

die berühmten 95 Thesen über den 

Ablass einmal im lateinischen Original 

oder in einer deutschen Übersetzung 

zu lesen, wird feststellen, dass sich in 

ihnen auch sehr viel Positives über das 

Papsttum befindet. Erst die gegensei-

tige Unnachgiebigkeit auf beiden Sei-

ten hat dann zur äußeren Trennung 

der Kirchen geführt.  

Der Antisemitismus gehört zu den 

Geburtsfehlern des Christentums. Die 

junge judenchristliche Gemeinde hat 

sich vom etablierten Judentum theolo-

gisch bis zur vollkommenen Entfrem-

dung entfernt. Erst nach Auschwitz 

setzte ein tiefgreifender Wandel in 

Theologie und Glaubenspraxis seitens 

des Christentums ein. 

Luthers antisemitische Schriften sind 

unverzeihlich. Der Evangelisch-

Lutherische Weltbund hat sich in aller 

Form von ihnen distanziert. Wahr ist 

allerdings auch: Luthers Schriften ha-

ben praktisch keine Wirkung gehabt. 

Sie wurden schlicht und ergreifend 

vergessen. Der moderne Antisemitis-

mus speist sich vor allem aus einem 

pseudowissenschaftlichen Rassen-

wahn im Kleide moderner Biologie 

und Medizin und einem tödlichen 

Sozialdarwinismus.  

Kommen wir zu den positiven Aspek-

ten der aktuellen Bedeutung Luthers: 

Auf dem Reichstag zu Worms 1521 

beruft sich Luther auf sein individuel-

les Gewissen. Nicht nur dem Proto-

kollant ist dieser Begriff vollkommen 

neu. Hier wird die mittelalterliche 

Standes-Ordnung abgelöst und ein 

neuer archimedischer Punkt (wieder) 

eingeführt: die Würde und Bedeutung 

des Individuums. Luther hat dies nicht 

erfunden, aber er ist wie ein bündeln-

des und ausstrahlendes Prisma. 

Durch die Wahl der Kanzleisprache 

des sächsischen Meißen für seine Bi-

belübersetzung hat er diese Form des 

Deutschen zur Standardsprache erho-

ben. Das bedeutet: 1:0 für Bayern, 

denn diese Sprache ist Teil der ober-

deutschen Sprachfamilie, zu der auch 

das Bayerische gehört. Heute haben 

über 100 Millionen Menschen welt-

weit Deutsch als Muttersprache.  

Die Bedeutung Luthers als National-

held, der sich gegen Fremdbestim-

mung zur Wehr setzt, war vor allem 

im nationalistischen 19. Jahrhundert 

wichtig. Vielleicht wird Luther nach 

dem Jubiläumsjahr 2017 wieder der 

weltweit bekannteste Deutsche anstel-

le eines gewissen Gefreiten aus Braun-

au. 

 



 

In der Feier der Eucharistie wird die 

Gemeinschaft und Einheit der Kirche 

am deutlichsten erfahrbar. Umso 

schmerzlicher ist die Trennung am 

Tisch des Herrn, die zu Recht als Wi-

derspruch zum Auftrag Jesu Christi 

empfunden wird. Was sind die Grün-

de, dass eine gemeinsame Eucharistie- 

oder Abendmahlsfeier zum gegenwär-

tigen Zeitpunkt nicht möglich ist?  

Die Feier der Eucharistie wird vom 2. 

Vatikanischen Konzil als Quelle und 

Höhepunkt christlichen Lebens be-

zeichnet. Die gesamte Liturgie der 

Kirche ist auf die Eucharistiefeier hin-

geordnet. Damit bleibt die Eucharis-

tiefeier in der katholischen Kirche, wie 

in der Orthodoxie, gegenüber den 

reformatorischen Kirchen stärker ak-

zentuiert, aber ein Gegensatz zwi-

schen einer Kirche des Wortes und 

einer Kirche des Sakraments besteht 

heute nicht mehr. So haben die refor-

matorischen Kirchen die Bedeutung 

des Abendmahls und der Sakramente 

wieder stärker entdeckt und umge-

kehrt hat die römisch-katholische Kir-

che mit dem Konzil die Feier des 

Wortes Gottes deutlich aufgewertet.  

Der traditionelle Streit  drehte sich 

hauptsächlich um folgende drei Prob-

lemfelder: 

Die Reformatoren haben die damalige 

katholische Lehre und Praxis des 

Messopfers nicht zu Unrecht kritisiert. 

Die reformatorische Kritik wandte 

gegen das Opferverständnis ein, dass 

der sündige Mensch Gott kein Opfer 

zur Sündenvergebung darbringen kön-

ne und auch nicht brauche, da Gott 

selbst im einmaligen Opfer Jesu Chris-

ti die Menschen mit sich versöhnt hat. 

Dies sieht auch die katholische Kirche 

so: Eucharistie ist nicht Wiederho-

lung, Fortsetzung oder Ergänzung, 

sondern eine Vergegenwärtigung des 

einmaligen Opfers Jesu Christi. Der 

differenzierte Konsens in der Recht-

fertigungslehre trifft somit auch auf 

diese Thematik zu.  

Eine andere Streitfrage war das Ver-

ständnis, wie Jesus Christus in der 

Eucharistie gegenwärtig ist: wirklich 

oder symbolisch oder nur in der Erin-

nerung? Während diesbezüglich mit 

anderen Strömungen der Reformation 

ein Dissens bestand, war der Glaube 

an  d ie  wirk l i che  Gegenwar t 

(„Realpräsenz“) Christi unter den sak-

ramentalen Zeichen von Brot und 

Wein zwischen Katholiken und Lu-

theranern nie wirklich strittig. Unter-

schiede in Lehre und Praxis gibt es 

hinsichtlich der Frage nach der Dauer 

der Gegenwart Jesu Christi: Während 

die evangelischen Kirchen diese Ge-

genwart auf die Mahlfeier selbst be-

schränkt sehen, nimmt die katholische 

Auffassung, ausgehend von der Praxis 

der Krankenkommunion, eine darüber 

hinausgehende, bleibende Gegenwart 

Christi in den geweihten Gaben an. 

Während es in der katholischen Kir-

che üblich war, dass die Laien nur 

unter der Gestalt des Brotes kommu-

nizierten, forderten die Reformatoren 

die von Christus gestiftete Kommuni-

on unter beiden Gestalten, also Brot 

und Wein. Seit der Liturgiereform 

aber wird auch in der katholischen 

Kirche die Spendung an alle Gläubi-

gen unter beiderlei Gestalt wieder er-

möglicht und sogar empfohlen. 

Als Fazit lässt sich festhalten: In allen 

genannten klassischen Streitfragen im 

Verständnis von Eucharistie bezie-

hungsweise Abendmahl konnten in 

den letzten Jahren weitreichende 

Übereinstimmungen erreicht werden. 

Warum aber ist dann eine Eucharistie- 

bzw. Abendmahlsgemeinschaft aus 

katholischer Sicht noch nicht mög-

lich? Die Gründe liegen in der Frage 

nach dem Zusammenhang von Eu-

charistie und Kirche, der katholischer-

seits enger gesehen wird, sowie in der 

Frage, wer einer Eucharistiefeier vor-

stehen darf: nach katholischer wie 

orthodoxer Lehre darf dies nur ein 

gültig ordinierter Bischof oder Pries-

ter. Da es aber noch keine Gemein-

schaft im Amt mit den evangelischen 

Kirchen gibt, ist auch keine volle und 

sichtbare Kirchengemeinschaft gege-

ben, die wiederum Voraussetzung für 

die volle Sakramentengemeinschaft 

ist.  

Nicht für alle Kirchen der Reformati-

on jedoch ist die Gemeinschaft im 

Amt ein notwendiges Kriterium für 

die Abendmahlsgemeinschaft. 
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Im Wort der deutschen Bischöfe zum 

päpstlichen Schreiben Amoris laetitia 

(Die Freude der Liebe), wird der Wert 

von Ehe und Familie ganz besonders 

betont. Sie wird als „Kirche im Klei-

nen“, als „Hauskirche“ bezeichnet. 

Hier soll der Glaube gelebt und wei-

tergegeben werden. 

Unsere Erfahrung in der Pastoral 

zeigt, dass es nur noch selten der Fall 

ist, dass Eltern und Kinder zuhause 

miteinander beten, aus der Bibel lesen, 

regelmäßig den Sonntagsgottesdienst 

besuchen und das Abendmahl, die 

Eucharistie, als „Quelle und Höhe-

punkt“ ihres Lebens erfahren, aus der 

sie für ihren Alltag Kraft schöpfen 

können. Umso schmerzlicher wird es, 

wenn bei den wenigen Ehen und Fa-

milien, die versuchen, aus dem Glau-

ben heraus ihr Leben zu gestalten und 

für die Kinder eine „Keimzelle des 

Glaubens“ zu sein, aufgrund ihrer 

Konfessionsverschiedenheit eine ge-

meinsame Kommunion nicht möglich 

ist.  

Zumal im vorherigen Artikel deutlich 

wurde, wie viele Unterschiede im Ver-

ständnis des Abendmahls ausgeräumt 

wurden und letztlich ein unterschiedli-

ches Amtsverständnis uns trennt. 

Ähnlich wie die deutschen Bischöfe 

bei wiederverheirateten Geschiedenen 

dafür plädieren, genau auf den Einzel-

fall zu schauen und nach sorgfältiger 

Gewissensentscheidung eine Teilnah-

me am Abendmahl für möglich hal-

ten, kann es doch auch denkbar sein, 

Familien, die ihren Glauben ernst 

nehmen und sich überhaupt noch 

nach dieser „Quelle“ der Eucharistie 

sehnen (nebenbei: wie viele Katholi-

ken tun dies nicht mehr?), den Zugang 

zu gewähren. 

Wenn wir darauf vertrauen, dass Paare 

und Familien Keimzelle unserer Ge-

meinden sind, dann sollten wir diesen 

„Hauskirchen“ die Stärkung durch die 

Eucharistie nicht vorenthalten, inso-

fern dieser Wunsch ihrem Glauben 

und ihrer Hoffnung entspringt.  

Vielleicht wirkt dieses Zeichen ja auch 

wieder in unsere Gemeinden zurück, 

wenn wir erleben, wie sich Menschen 

ernsthaft und aus dem Inneren heraus 

mit ihrem Glauben auseinandersetzen 

und ihre unterschiedlichen Traditio-

nen einbringen und verbinden. Ein-

heit in Vielfalt, dieses viel gebrauchte 

Schlagwort sollte unsere Sehnsucht 

bleiben und eines Tages einmal Wirk-

lichkeit werden. 

Könnte es nicht sein, dass der erste 

Schritt nicht im Großen und Allge-

meinen beginnt, sondern vor Ort, 

zwischen Menschen, die sich lieben, 

die miteinander unterwegs sind und 

als kleine, aber von Christus gestärkte 

„Hauskirche“ auf die große, weltum-

spannende Kirche ausstrahlen? 

Ich jedenfalls bleibe bei der Hoff-

nung, dass wir Christen es schaffen, 

ganz eins zu werden. 



 

Wir sind ein konfessionsverschiedenes 

Ehepaar (der Mann katholisch, die 

Frau evangelisch-lutherisch) und seit 

33 Jahren verheiratet. 

Dabei besteht die Sondersituation, 

dass der männliche Teil unserer eheli-

chen Gemeinschaft auch noch katho-

lischer Religionslehrer ist. Dies war 

auch der Grund, weshalb wir mit Dis-

pens katholisch (und nicht ökume-

nisch) geheiratet haben. Als katholi-

scher Ehepartner musste man damals 

noch versprechen, dass man alles da-

ran setzen würde, dass die Kinder, die 

aus dieser  Verbindung hervorgehen 

würden, katholisch getauft und erzo-

gen werden würden. Nun, so geschah 

es auch. Gottesdienste, Erstkommuni-

on, Firmung – alles lief im katholi-

schen Rahmen ab. Der evangelisch-

lutherische Ehepartner musste dabei 

nolens volens immer zurückstecken. 

Dabei hatte es allerdings schon eine 

gewisse Vorprägung gegeben: Der 

Vater des evangelisch-lutherischen 

Ehepartners war katholischer Konfes-

sion gewesen. Durch das Studium der 

Kunstgeschichte des weiblichen Teils 

rückten katholische Inhalte, Riten und 

Glaubensvorstellungen immer näher. 

Heute ist der evangelisch-lutherische 

Partner sogar Mitglied in einem katho-

lischen Kirchenchor. Ökumene? Das 

war für uns eher ein akademisches 

Problem, über das man diskutieren 

konnte. Es gab in unserer Familientra-

dition ausgesprochen wenige Gelegen-

heiten, bei denen explizit praktizierte 

Ökumene zum Ausdruck kam. 

Das Verbindende war für uns immer 

die Liebe und die Überzeugung, letzt-

lich doch an ein und denselben Gott 

zu glauben, der ein Gott der Liebe ist. 

Meine Mutter war katholisch und 

mein Vater war evangelisch. Schon als 

Kind war mir das bewusst. Beiden war 

ihr Glaube sehr wichtig und deswegen 

mussten sie sich immer wieder ausei-

nandersetzen mit uns Kindern, wie 

man das lebt. Zu Hause haben sie 

immer Wege gefunden, wie man das 

ökumenisch leben kann. Das waren 

keine Kämpfe, sondern ein gutes Rin-

gen. Maiandachten waren für meinen 

evangelischen Vater jetzt nicht grad 

das Angebrachte. Wir Kinder sind 

immer mit Vater oder Mutter in die 

Kirche gegangen und zu Hause haben 

wir diese verbindenden Andachten, 

das kirchliche Abendgebet, gebetet. 

Die Psalmen hat mein Vater beten 

können und meine Mutter hat das 

Stundengebet gekannt. 

Mein Großvater war evangelischer 

Pfarrer in Thüringen. Und nicht nur 

er, auch mein Urgroßvater und meine 

Onkel und noch viele andere Männer 

und Frauen in der Familie. Und ich? 

Ich bin katholisch. Warum? Das ist 

eben so geschehen, mein Vater ist 

eben katholisch und meine Mutter 

ökumenisch sehr offen. Hier spielten 

keine Glaubensfragen, sondern Loya-

lität zu den Eltern und solche Dinge 

eine Rolle.  

Als ich dann aber Theologe wurde 

und Seelsorger werden wollte, da stell-

te sich die Frage doch noch mal für 

viele.  

Darf er diese Tradition brechen? 

Für mich ist die Sache klar. Ich habe 

hier keine Tradition gebrochen. Ich 

stehe mitten in der Tradition der The-

ologen meiner Familie. Und dass ich 

die „falsche“ Konfession habe, das 

macht nichts. Es zeigt viel mehr, dass 

die Trennung oft keine Glaubensfrage 

ist, sondern der Lauf der Geschichte. 

Oder anders gesprochen: Der Heilige 

Geist lässt sich bei der Auswahl des 

kirchlichen Bodenpersonals doch von 

der Konfession nicht aufhalten. Des-

halb lebe ich überzeugt als katholi-

scher Seelsorger, aber in großer öku-

menischer Aufgeschlossenheit.  



Samstag 8. April, 17 - 21 Uhr 

Sonntag 9. April, 9 – 12 Uhr und 14 - 17 Uhr 

(nachmittags mit Kaffee und Kuchen) 

Samstag 20. Mai 9 - 18 Uhr 

Freitag 2. Juni 18 Uhr  

Freitag  23. Juni 18 Uhr  

Sonntag 16. Juli 10 Uhr Gottesdienst, anschl. Fest 

Freitag 21. Juli 18 - 23 Uhr St. Clemens, Herz Jesu, Win-

thirkirche, St. Theresia, Christuskirche, Stephanuskirche 

(immer zur vollen Stunde 30 min Programm an jedem Ort) 

29. Juli - 4. August im Allgäu (ab 3. Klasse) 

Donnerstag 30. März 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 31. März 15 - 18 Uhr Verkauf 

Montag 3. April 17:30 - 18:30 Uhr Abholung 

Donnerstag 12. Oktober 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 13. Oktober 15 - 18 Uhr Verkauf 

Montag 16. Oktober 17:30 - 18:30 Uhr Abholung 

Mittwochs im Clemenssal,19:30 Uhr 

die nächsten Termine: 15. März, 5. April, 17. Mai, 28. Juni, 

19.Juli, 13. September, 11. Oktober 

 

 

 



 
   

    

  
 

 

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

  
 

 

    

    

   
 

 



17: 00  Rosenkranz (Mo, Mi, Fr) 

18:00  Eucharistiefeier (Di ,Do)

17:20  Rosenkranz 

18:00  Eucharistiefeier

10:00  Pfarrgottesdienst 

18:00  Eucharistiefeier 

 

 

18:00  Eucharistiefeier

10:00  Pfarrgottesdienst 

 

    

    

    

  
 

 

  
 

 

  
 

 

    

   
 

 

   

    

    

    

    



 



 

Wir kennen uns, wir mögen uns, wir 

machen vieles gemeinsam. So kann 

man das ökumenische Miteinander in 

unserem Stadtviertel beschreiben. Mit  

beiden evangelischen Nachbargemein-

den, der Stephanusgemeinde in Nym-

phenburg und der Christuskirche in 

Neuhausen haben wir viele Kontakte: 

Im Zuge des Reformationsgedenkens 

gab und gibt es ganz besondere Ver-

anstaltungen und Aktionen. Bereits im 

Sommer besuchte eine gemeinsame 

Reisegruppe die wichtigsten Luther-

stätten (wir berichteten) und in diesem 

Jahr beteiligen wir uns gemeinsam mit 

einer Langen Nacht der Kirchen an 

den 850-Jahr-Feiern Neuhausens (sh. 

S. 15). Die Frauen unserer kfd und der 

Stephanusgemeinde treffen sich zu 

einem gemeinsamen Nachmittag. 

Auch im Alltag findet vieles gemein-

sam statt. So feiern wir mit allen drei 

Schulen im Sprengel die Schulgottes-

dienste ökumenisch. Jedes Jahr im 

Frühjahr findet ein ökumenischer 

Gottesdienst im Schloss Nymphen-

burg und im Sommer ein Open Air 

Gottesdienst im Hirschgarten statt. 

Im März bietet der Weltgebetstag 

Möglichkeit zum gemeinsamen Beten. 

Sehr intensiv ist auch der Austausch 

bei unseren jährlichen Bibelgesprä-

chen. Ein großes Thema des Glau-

bens steht im Mittelpunkt der Reihe. 

An jedem Abend steht nach einer 

Einführung durch den jeweiligen Seel-

sorger der Gemeinde der gegenseitige 

Austausch im Mittelpunkt. In der Fas-

tenzeit laden die Exerzitien im Alltag 

ein, das eigene Leben und die Bezie-

hung zu Gott neu zu entdecken. Wer 

sich täglich zuhause etwas Zeit neh-

men will zu meditieren, sich zu besin-

nen und sich von kurzen geistlichen 

und biblischen Texten inspirieren zu 

lassen, ist bei den Exerzitien richtig. 

Wöchentlich findet in einer der Ge-

meinden ein Austausch statt. 

Auch im Bereich der Seniorenarbeit 

und der Nachbarschaftshilfe gibt es 

eine gute Zusammenarbeit. Eine klei-

ne Runde von Bewohnern des 

„Betreuten Wohnens im Vinzenzron-

dell“ trifft sich monatlich zum ökume-

nischen Gesprächskreis. Die Themen-

bandbreite ist groß und zu Erntedank, 

Ostern und Weihnachten gibt es auch 

einen kleinen Gottesdienst. In der 

Stephanuskirche feiern evangelische 

und katholische SeelsorgerInnen ab-

wechselnd sechs mal im Jahr Gottes-

dienste für Demenzkranke und ihre 

Angehörigen, die sogenannten 

„Vergiss-mein-nicht-Gottesdienste“. 

Auch die Nachbarschaftshilfen spre-

chen sich immer wieder ab und unter-

stützen sich gegenseitig. 

Damit all das gut gelingt, treffen sich 

nicht nur die Seelsorger regelmäßig, 

sondern im Sommer auch alle Pfarrge-

meinderäte und Mitglieder der Kir-

chenvorstände. 

D
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„Bücher drin“ informiert das Plakat 

am Eingang ins Pfarrheim neben dem 

markanten Wandbild. „Herzlich will-

kommen“ begrüßt die Tafel neben der 

Büchereitür die Besucher. Dies gilt 

jeden Mittwochnachmittag von 15.30 

bis 19 Uhr. Da ist dann „Treffpunkt 

Bücherei“ angesagt, besonders bei den 

Familien. Viele Kinder suchen nach 

Bilderbüchern, schmökern drin oder 

lassen sich gleich von Mama oder Pa-

pa vorlesen. Wie wär’s mit Grüffelo, 

Hummel Bommel oder doch besser 

die Kuh Lieselotte oder Pettersson 

und Findus? Der Kleine Wassermann 

im Mühlenweiher, ein Wimmelbilder-

buch oder ein Buch darüber, was sich 

auf Baustellen so abspielt, wäre eben-

falls interessant. Schwer dann zu ent-

scheiden, welche Bücher für daheim 

ausgeliehen werden. Der lebhafte Ge-

dankenaustausch der Mütter und Vä-

ter gehört ebenfalls dazu. Zusätzlich 

stehen auch Kindersachbücher z.B. zu 

Naturthemen oder Erdkunde in den 

Bücherkisten. Geschichten, Hörspiele 

auf CD, Filme und viele Spiele stehen 

ebenfalls in den Regalen bereit. Sehr 

gefragt: Benjamin Blümchen, Bibi 

Blocksberg, Pumuckl und andere Se-

rien. Die Abenteuer der Olchis, des 

Kleinen Drachen Kokosnuss oder die 

Reihe „Das magische Baumhaus“ und 

die 3??? gehören dann zu den Favori-

ten der größeren Kinder. Ebenfalls 

zum Anhören Kinderkrimis „Ein Fall 

für TKKG“ und die 3 ???.  Zu den 

beliebtesten Büchern  bei den Er-

wachsenen gehören Romane von Jojo 

Moyes, Rita Falk, Donna Leon, aber 

auch Literatur wie „Das Erbe der Bal-

timores“ von Joel  Dicker oder  „Vom 

Ende der Einsamkeit“ von Benedict 

Wells werden sehr gelobt. Gerne gele-

sene Sachbücher finden sich  im Be-

reich Erdkunde und Biografien, z. B. 

Beschreibungen von ungewöhnlichen 

Reisen, wie etwa von Carmen Rohr-

bach. Die Unterteilung der Bücherei 

in verschiedene Bereiche kann man an 

den verschiedenfarbigen Rückenschil-

dern der Bücher, CDs und DVDs 

erkennen: Kinderbücher und Spiele 

gelb, Jugendbücher und Romane für 

Erwachsene grün,  Sachbuchbereich 

blau. Der St. Michaelsbund als kirchli-

ches Medienhaus stellt eine wichtige 

Quelle dar für Fortbildungsveranstal-

tungen, Buchbesprechungen und den 

Bucheinkauf. Den größten Teil unse-

rer „Neuen“ präsentieren wir dann 

alljährlich im November beim „Tag 

der offenen Tür“. Sie können sich 

auch auf www.st-michaelsbund.de 

über das Buchangebot informieren 

bzw. dort bestellen. Ein neueres Buch 

trägt den Titel: “Lügen Sie, ich werde 

Ihnen glauben“. Ich hoffe, Sie glauben 

mir, wenn ich sage „Herzlich willkom-

men“ bei „Bücher drin“. 

Es ist Freitag, 27. Januar 2017 18.00 

Uhr Ortszeit, irgendwo in der Nähe 

von Reit im Winkl. Es herrschen 

Dunkelheit, eisige Kälte und Tief-

schnee. Vor uns liegt ein 25 minütiger 

Fußmarsch steil bergauf. Die Rucksä-

cke sind voll bepackt mit Lebensmit-

teln. Doch davon lassen sich 22 aben-

teuerlustige JugendleiterInnen und 

MinistrantInnen nicht abschrecken.  

Zusammen mit den Seelsorgern Kon-

stantin Bischoff und Alexander Daniel 

machen sie sich an den Aufstieg zum 

in 1000 Metern Höhe gelegenen Ju-

gendberghaus Walmkogl. Einmal 

oben angekommen sind sich sofort 

alle einig, es hat sich gelohnt. Das Pa-

norama dort oben ist bereits Beloh-

nung genug für jegliche Strapazen des 

Aufstiegs und nach einem ersten 

Abendessen in der gemütlichen Berg-

hütte, sind alle wieder aufgewärmt 

und der Spaß kann beginnen.  

Bei Gesellschaftsspielen, gemeinsa-

men Kochen, rasanten Schlittenfahr-

ten und dem Bau einer kunstvoll ge-

stalteten Schneebar konnten alle die 

Freizeit in vollen Zügen genießen. 

Das sonnige Wetter ermöglichte es, 

unsere Schneebar sogleich mit einer 

Tasse Tee im Freien bei herrlichem 

Ausblick über die verschneite Winter-

landschaft einzuweihen.  

Es war sicherlich eines der legendären 

Wochenenden, die noch lange in Er-

innerung bleiben werden.  



 

Durch das ehrenamtliche Engagement 

unserer Chorgemeinschaft war im 

vergangenen Jahr wieder eine umfang-

reiche stilistische Bandbreite an geistli-

cher Musik möglich. 

Ich denke da z. B. an die Aufführung 

am Ostermontag mit der Missa solem-

nis in C-Dur von W. A. Mozart, an 

die zeitgenössische Messe „Moderne 

Zeiten“ mit Begleitung von Saxophon 

und Orgel von Peter Schwarzer oder 

an das Konzert am 2. Adventsonntag, 

eine Mischung aus Chor- und Instru-

mentalmusik sowie gesprochenen 

Texten. Diese jährliche Einstimmung 

auf Weihnachten erfreut sich mittler-

weile großer Beliebtheit. 

Auch in diesem Jahr werden Bläser-, 

Orgel-, Klaviermessen, Motetten aller 

Stilepochen und neue geistliche Lieder 

wieder für musikalische Vielfalt sor-

gen. An Feiertagen werden über-

wiegend Messen mit Orchesterbeglei-

tung der Wiener Klassik aufgeführt, 

wie z. B. beim Gottesdienst zum 

Patrozinium im März die sogenannte 

„Spatzenmesse“ von Mozart oder am 

Ostermontag die Messe in C-Dur von 

Franz Schubert mit dem bekannten 

Halleluja aus dem Messias von G. Fr. 

Händel. Hier stehen uns immer pro-

fessionelle Solisten und Mitglieder  

des Bayerischen Staatsorchesters zur 

Verfügung. 

Sollten Sie Interesse haben, sind Sie 

herzlich eingeladen bei uns mitzusin-

gen. Die Proben finden jeweils don-

nerstags von 19.30 Uhr – 21.00 Uhr 

im Clemenssaal statt. Der Einstieg ist 

jederzeit möglich. 

Nähere Informationen  über die Kir-

chenmusik finden Sie auf der Home-

page der Pfarrei. 

Wo feiern alt und jung miteinander? 

Wo wird gesungen, getanzt, gelacht 

und gut gegessen? Auf den Oldiepar-

ties in St. Clemens. 

Die Jungen und Junggebliebenen be-

reiten liebevoll Raum, Essen und Mu-

sik vor und dann kommen sie alle. Die 

16jährigen ebenso wie die Ehepaare 

im vorgerückten Alter. Gemeinsam 

erleben sie wunderbare Abende mit 

guter Musik von DJ Herbert, Köst-

lichkeiten von Pauli aus der Küche, 

serviert von charmanten Bedienungen, 

kühlen Getränke von SchankellnerIn-

nen der Spitzenklasse und die Fotosta-

tion von Manfred, dem Mann mit den 

zwei Kameras. Kommen auch Sie!

Aufnahme von M. Schwarzbauer 

während der Probe zum Advents- 

konzert am 2. Dezember 



 



Seit Dezember 2016 ist die neue, 

überarbeitete Einheitsübersetzung 

erhältlich. Seit die „alte“ Einheitsüber-

setzung 1980 abgeschlossen worden 

war, haben sich die Sprache und auch 

wissenschaftliche Erkenntnisse weiter 

entwickelt. Das zeigt sich jetzt in den 

Texten der neuen Einheitsüberset-

zung. 

Nach über zehn Jahren der wissen-

schaftlichen Arbeit wird die neue Ein-

heitsübersetzung, nach den Worten 

des Erfurter Altbischofs Joachim 

Wanke „Fortschritte an Genauigkeit, 

an Texttreue und an zeitgemäßer Ver-

ständlichkei“ bringen. Die neue Ein-

heitsübersetzung wird in Deutschland, 

Österreich und der Schweiz sowie im 

gesamten deutschsprachigen Raum 

genutzt werden und ab 1. Advent 

2018 auch in den Gottesdiensten ver-

wendet.  

Die neue Einheitsübersetzung enthält 

eine modernere Sprache. Gleichzeitig 

bleibt sie jedoch stärker an der hebräi-

schen und griechischen Sprache, so 

dass die ursprünglichen Sprachbilder 

deutlicher werden. Besonders bei den 

Psalmen finden sich neue Formulie-

rungen.  

A
n

d
re

a 
W

ilk
e 

/
 P

fa
rr

b
ri

ef
se

rv
ic

e.
d

e 

München hat einen neuen Weihbi-

schof: Am 10. Dezember wurde der 

bisherige Bischofsvikar Rupert Graf 

zu Stolberg vom Erzbischof, Kardinal 

Reinhard Marx zum Weihbischof ge-

weiht. 

Zu Stolberg wurde am 29. Juli 1970 in 

Salzburg geboren und wuchs in 

Passau auf. Seit 2003 ist er Priester, 

lange Jahre war er Sekretär der Erzbi-

schöfe und anschließend im Personal-

ressort.  

Unserem Pfarrverband ist er nicht 

unbekannt, hat er uns doch 2013 be-

sucht, um zu sehen, wie wir hier Ge-

meinde leben und spendete 2016 die 

Firmung an unsere Jugendlichen.  

In der Region München ist Stolberg 

hauptsächlich zuständig für Seelsorge, 

für Visitationen, Firmspendungen und 

die Weiterentwicklung der Pastoral.  

Mit der Weihe hat das Erzbistum nun 

wieder drei Weihbischöfe, die als Bi-

schofsvikare jeweils eine der drei Seel-

sorgsregionen betreuen. Neben Ru-

pert Graf zu Stolberg sind das für den 

Norden Bernhard Haßlberger und 

Wolfgang Bischof für den Süden.  

 



Martin Luther 


